
Geht es um die Sache?

Sachdidaktisches Handeln zwischen thematischer Einbettung
und erzwungener Zurückhaltung

Pascal K%hm, Ma()us P+sch+l

Viele Angebote für den naturwissenschaftlich-orientierten Sachunterricht nutzen bei
der Auseinandersetzung mit naturwissenschaftlichen Phänomenen „motivierende“
Identifikationsfiguren und/oder „fesselnde“ Geschichten als narrative Rahmung des
Experimentierens (Lück ,--.; Adamina & Möller ,-/9). In diesem Beitrag stellen wir
auf der Sachebene in Frage, dass eine solche thematische Einbettung die inhaltliche
naturwissenschaftliche Erkenntnis(gewinnung) unterstützt. Wir kritisieren stattdes-
sen, dass die Sachauseinandersetzung ggf. konterkariert wird: Identifikationsfiguren
und Geschichten als Rahmung für eine Sachauseinandersetzung, so unsere Analyse,
lenken die Schüler:innen von individuellen Beobachtungen und diskursiv auszuhan-
delnden Schlussfolgerungen daraus ab und reduzieren damit grundlegende Scientific-
Literacy-Ziele (Peschel & Fischer ,-,4).

Beispiel für Rahmungen: Pirat Pit Perlenklau

Die Klasse(n)Kisten (Möller et  al. ,--.) sind ein kommerzielles Unterrichtsangebot für
die Bearbeitung naturwissenschaftlich-technischer Themen im Unterricht. Sie enthal-
ten (fast) alle Materialien, die für den Unterricht benötigt werden, zudem „fachliche
Hintergrundinformationen, verständlich und interessant aufbereitet, organisatorische
Hinweise für den Unterricht, Arbeitsblätter und Demonstrationsmaterialien, detail-
lierte Vorschläge für die Unterrichtsgestaltung, didaktische und methodische Hilfen“
(Möller et  al. ,--., S. 9; vgl. auch Jonen & Möller ,--5). An anderer Stelle haben wir
das Konzept entsprechender Materialsammlungen für den Sachunterricht (CVK-Kof-
fer, Klasse(n)Kisten) bereits grundsätzlich kritisiert (Kihm, Büscher, et  al. ,-,4).Die
erste Doppelstunde für das Thema „Schwimmen und Sinken“ beinhaltet eine Identifi-
kationsfigur, den Piraten Pit Perlenklau, der in einer „Erzählgeschichte“ (Jonen & Möl-
ler ,--5, S. /88) auftritt, die die Schüler:innen grundsätzlich für das Thema „Schwim-
men und Sinken“ motivieren (Adamina & Möller ,-/9, S. /-7) und sie im Besonderen
zur Frage führen soll, welche Materialien „schwimmen“. Wir übernehmen hier das
Wording der Klasse(n)Kisten: Ob „Schwimmen und Sinken“, angesichts der Mehrdeu-
tigkeiten und unterschiedlichen Semantiken der beiden Verben (Peschel ,-,-), eine
geschickte Bezeichnung für das entsprechende Unterrichtsthema ist, diskutieren wir
an dieser Stelle nicht weiter.
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Nachdem die Lehrperson die Geschichte von Pirat Pit erzählt hat, ist in der Verlaufs-
planung (Jonen & Möller ,--5, S. 39) ein Unterrichtsgespräch vorgesehen, in welchem
die Schüler:innen entsprechende Möglichkeiten finden sollen, wie der „schiffbrü-
chige“ Pirat die Insel, auf der er gestrandet ist, wieder verlassen kann.

„Nach einer langen Fahrt durch viele Meere war der von allen gefürchtete Pirat Pit Perlen-
klau auf dem Weg nach Hause. In der Ferne sah er schon seine kleine Insel, auf der er
lebte, wenn er nicht unterwegs war, um Schiffe zu überfallen. Er ließ sein Schiff noch
einmal schneller fahren und merkte nicht, dass er direkt auf einen großen Felsen zufuhr
[…]. Es krachte. Im Bug seines Schiffes war ein riesiges Loch. Voller Schrecken merkte Pit
Perlenklau, wie sein Schiff sank. Schnell sprang er ins Wasser und schwamm, um sich zu
retten, voller Panik auf eine Insel zu, die glücklicherweise nicht weit entfernt lag […].
Pitschnass kroch er ans Land. Als er sich einigermaßen erholt hatte, rappelte er sich auf
und ging zu einer Palme, um sich dort auszuruhen. Doch was sah er da? Unter der Palme,
halb im Sand begraben, stand eine große Holzkiste. Schnell schaufelte er den Sand bei-
seite und öffnete aufgeregt die Kiste. Das konnte doch nicht wahr sein! Die Kiste war voller
Gold! Ein Schatz! Den musste er mitnehmen […]. Er sah sich um und überlegte: Muss ich
den Schatz zurücklassen oder gibt es eine Möglichkeit, die Kiste zu transportieren?” (Jonen &
Möller ,--5, S. /88).

Der narrative Einstieg und das anschließende Unterrichtsgespräch wurden bereits von
verschiedenen Seiten kritisiert (Geiss & Schumann ,-/4; Kihm et  al. ,-,3). Dabei be-
zog sich die bisherige Kritik vornehmlich auf folgende Punkte:

• Geiss und Schumann (,-/4, S. /-) kritisieren die Geschichte selbst als „sprachlich
wenig elaboriert“ und „kausal unzusammenhängend“. Sie sei weder „besonders
authentisch noch besonders spannend bzw. fesselnd“.

• Zudem kritisieren Geiss und Schumann (ebd.) die thematische Einbettung bzw.
Rahmung, die die Geschichte erzeugt: Es werde „ein sehr klischeehafter, gera-
dezu kulturindustrieller Gebrauch vom Thema ‚Piraterie‘ gemacht“.

• Die Identifikationsfigur selbst bezeichnen Geiss und Schumann als beliebig: Der
Name Pit Perlenklau „wirkt gekünstelt“ (ebd.). Insgesamt käme die Geschichte
völlig ohne die Figur eines Piraten aus“.

• Kihm et  al. (,-,3) problematisieren, dass die Geschichte keinen möglichen Er-
schließungsraum der fokussierten „Sache“ mit verschiedenen Möglichkeiten eröffnet,
sondern im Grunde (nur) eine Lösung suggeriert, auf die die Schüler:innen kom-
men sollen. Allgemein soll die Geschichte in die Unterrichtseinheit „Schwimmen
und Sinken“ einleiten; im Speziellen sollen die Schüler:innen darauf kommen,
dass der Pirat aus der (in der Geschichte extra erwähnten) Palme ein Floß bauen
kann, um die Insel mit dem Goldschatz zu verlassen (Jonen & Möller, ,--5).

Die bisherigen Kritikpunkte haben sich auf die Unterrichtsplanung (ebd.) bezogen.
Aus der BiQua (Bildungsqualität in Schule)-Teilstudie „Experimentelle Schulstudie
zur Variation an Strukturiertheit im Unterricht zum Schwimmen und Sinken“ (Möller
et  al., ,--.) stehen zudem Videodaten zur Verfügung, die eine exemplarische Durch-
führung der Narration und des Unterrichtsgespräches zeigen. Die zu reanalysierende,
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videographierte Unterrichtsstunde ist – nach Anmeldung – über das Videoportal „ViU
(Videobasierte Unterrichtsanalyse): Early Science“ abrufbar, sodass sich die Kritik-
punkte nachvollziehen lassen.

Auf diese videografierte Unterrichtsdurchführung bezieht sich ein weiterer Kritik-
punkt von Kihm et  al. (,-,3):

• Die Äußerungen der Schüler:innen im videografierten Unterrichtsgespräch sind
kreativ (z. B. „die Kiste festhalten und mit den Beinen schwimmen“, „auf die
Kiste setzen und rüber schwimmen“, „ein Floß aus der Palme bauen“) und funk-
tionell zugleich. Einige Schüler:innen stellen einen Rückbezug auf die vorherige
Unterrichtseinheit (Erdmagnetismus) her, indem sie vorschlagen, ‚einen der
Magnete zu nehmen, die man unter der Erde finden kann‘ und die Kiste damit
‚über das Wasser zu ziehen‘. Solche kreativen und funktionellen Antworten wer-
den von der Lehrperson allerdings kaum aufgegriffen (vgl. auch Geiss & Schu-
mann ,-/4), teilweise sogar abgeschnitten und zurückgewiesen. Letztlich finden
viele Äußerungen und Ideen der Schüler:innen keine Relevanz für den Ge-
sprächs- und Unterrichtsverlauf – denn die einzig akzeptierte Lösung (Floßbau)
steht von Anfang an fest und wird fortwährend fokussiert.

• Die Lehrperson sorgt dafür, so die weitere Analyse von Kihm et  al. (,-,3), die
Schüler:innen auf diese erwartete Lösung zu lenken. Besonders bemerkenswert
ist dabei u. E., dass die Lehrperson die Äußerungen der Schüler:innen vornehm-
lich nonverbal-nonvokal bewertet – obwohl ihre Verbalsprache durchaus aufge-
schlossen zu sein scheint. Im Beitrag von Kihm et  al. (,-,3) finden sich einige
Beispiele für diese nonverbal-nonvokale Bewertung der Schüler:nnenäußerun-
gen, u. a. leichtes Kopfschütteln, gefurchte Augenbrauen und Kneten der Hand
bei der ersten Nennung der Magnetidee versus Lächeln, Kopfnicken und Strei-
cheln der Hand bei der Floßidee. Diese Bedeutung der Nonverbalitäten für die
Lernbegleitung beim (Offenen) Experimentieren haben wir ausführlicher in
Kihm und Peschel (,-,5) beschrieben.

• Die Schüler:innen durchschauen u. E. schnell, dass die Lehrperson ihre Äuße-
rungen bewertet, ob verbal oder nonverbal, und richten ihre weiteren Äußerun-
gen vornehmlich auf Ebene der Nonverbalitäten aus. Aus einem gemeinsamen
und ergebnisoffenen Brainstorming nach Möglichkeiten (Plural) für Pirat Pit, die
Insel mit der Schatzkiste zu verlassen, wird ein Ratespiel: Welche Möglichkeit
(Singular) für Pirat Pit, die Insel mit der Schatzkiste zu verlassen, will die Lehr-
person hören bzw. wird für das weitere Vorgehen akzeptiert?

• Die intendierte Zurückhaltung (vgl. dazu auch Kihm et  al. ,-,3) konfligiert hier
mit der Rahmengeschichte, die eben nur eine Lösung vorsieht, zu der die Lehr-
person dann entsprechend mit nonverbal-nonvokalen Mitteln hinlenkt. Wir ver-
muten, dass die Lehrperson im videografierten Unterrichtsgespräch die Äuße-
rungen der Schüler:innen v. a. deshalb nonverbal-nonvokal bewertet, weil sie sich
im Verlauf des Unterrichtsgespräches verbalsprachlich zurückhalten soll. Diese
Anforderung bzgl. Zurückhaltung leiten wir aus der Vorgabe der Klassen(n)kiste

Geht es um die Sache? 149

Pascal Kihm, Markus Peschel

TH
EM

A



bzgl. der Unterrichtsplanung ab, nach der die Lehrperson Zusammenfassungen
und weiterführende Impulse bzgl. Erkenntnissen, Lernwegen oder Rückmeldun-
gen möglichst vermeiden soll (vgl. Möller et  al. ,--., S. /.5).

Thematische Einbettungen als extrafunktionale
Attraktivitätssteigerung

Geiss und Schumann (,-/4, S. /-) kritisieren, dass die thematische Einbettung mittels
Piratengeschichte zum einen „nichts Wichtiges im Hinblick auf einen forscherischen
Erschließungsprozess“ resp. Experimentierprozess beiträgt und zum anderen im Hin-
blick auf das Unterrichtsthema „Schwimmen und Sinken“ konstruiert wirkt. Man
könnte fragen: Geht es in der Geschichte eigentlich um die Sache? Und was ist über-
haupt die Sache oder das Phänomen, um das es geht/gehen soll?! Die Piratenge-
schichte muss, wenn sie in das Thema einführen soll, „geeignet sein, zwingend auf das
Neue [gemeint ist: das neue Unterrichtsthema ‚Schwimmen und Sinken‘; Anm. d. V.]
hinzuführen“ (ebd., S. 7). Doch die vielfältigen, kreativen Äußerungen der Schüler:in-
nen zeigen, dass der Bezug (nur) zu „Schwimmen und Sinken“ keinesfalls auf der
Hand liegt, sondern vielmehr von der Lehrperson im Unterrichtsgespräch entspre-
chend fokussiert und die Schüler:innen dahingelenkt werden müssen. Wenn es aber
nicht um das Problem des Transports der Schatzkiste geht, worum geht es dann?
Wenn die Piratengeschichte weder etwas zum Experimentierprozess noch zum Fach-
inhalt resp. zur Sache beiträgt, „bleibt […] eine dritte Möglichkeit, und zwar, dass die
Piratengeschichte quasi als ‚Lockmittel‘ dient, um die Kinder für ‚das Neue‘ – was auch
immer es sein mag – zu ködern bzw. den Unterricht interessant zu machen. Damit
würde auch der Piratengeschichte etwas Manipulatives anhaften“ (ebd.).

Diese Manipulation geht jedoch sowohl an den Interessen und den kreativen Äuße-
rungen der Kinder als auch an der Sache vorbei: Den Kindern wird unterstellt, dass sie
von sich aus nicht genügend neugierig sind oder sich nicht für das Thema oder die
Sache interessieren würden. Die Geschichte bietet aber den Kindern kein wirkliches
Problem an und die Anreize zum Finden von Lösungen werden auf eine Lösung, die
nur bedingt stimmig ist, reduziert. Gleichzeitig wird angenommen, dass die Sache
nicht ausreicht, um Interesse zu erzeugen. Naturwissenschaftlichen Phänomenen
wird so die Eigenfaszination abgesprochen (vgl. hingegen Wagenschein /9.8). Die Mo-
tivation, die ein Fach oder eine Sache selbst ausstrahlen kann (vgl. F. Peschel ,-/5,
S. /.), wird zugunsten einer „extrafunktionalen Attraktivitätssteigerung“ (Geiss &
Schumann ,-/4, S. /-), die nichts mit Kind und Sache zu tun hat (vgl. auch Hecht ,--9,
S. 38 ff.; Nießeler ,-,-, S. /- ff.), aufgegeben.

„Wo die Didaktisierung der Stoffe nicht nur Mittel zum Zweck ist, sondern zum Selbst-
zweck des Unterrichts gerät, die Sache damit hinter ihrer didaktischen Inszenierung ver-
schwindet, ist nichts anderes als didaktische Betriebsamkeit festzustellen“ (Gruschka
,-//, S. 4-,).
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Aus einer sachdidaktischen Perspektive ist der Einsatz solcher Geschichten als extra-
funktionale Attraktivitätssteigerung deshalb kritisch zu sehen, weil die narrative Rah-
mung den Fokus von der Sache – also vom naturwissenschaftlichen Phänomen (vgl.
auch Fischer & Peschel ,-,3) – ablenkt und stattdessen eine künstliche Motivationssi-
tuation erzeugt. Eine solche Motivationslogik geht davon aus, dass Kinder ohne zusätz-
liche „Verpackung“ nicht intrinsisch motiviert wären, wodurch ihnen und zugleich der
Phänomenbegegnung ein Erkenntnisinteresse abgesprochen wird.

In der Folge wird das Sachlernen von einem fachlich-begründeten, erkenntnisorien-
tierten Zugang entkoppelt und in ein affektiv-emotionales Szenario überführt, das Auf-
merksamkeit erzeugt, aber keine fachliche Anschlussfähigkeit herstellt.

Wenn die narrative Rahmung – wie hier – aber nicht funktional auf die Sache verweist
bzw. keine offene Problemlösung ermöglicht, sondern motivationale Effekte in den
Mittelpunkt stellt, wird die Geschichte zum Selbstzweck und steht exemplarisch für
das, was Gruschka (,-//) als „didaktische Betriebsamkeit“ beschreibt: Die Sache ver-
schwindet hinter ihrer pädagogischen Inszenierung. Aus sachdidaktischer Sicht ist da-
her zu fordern, dass motivationale Elemente immer inhaltlich-funktional mit der Sache
verbunden bleiben, die Eigenlogik naturwissenschaftlicher Erkenntnisgewinnung
nicht überlagern, sondern freilegen und einen (individuellen) Zugang ermöglichen.

Ausweg: Beobachten – Kommunizieren – Wiederholen –
Variieren

Ein sachorientierter Ansatz zum naturwissenschaftlichen Lernen besteht darin, die
Auseinandersetzung mit Themen wie „Schwimmen und Sinken“ konsequent phäno-
menorientiert zu gestalten (Fischer & Peschel ,-,3; Weber et  al. ,-,/). Statt extrafunk-
tionaler Rahmungen und didaktischer Betriebsamkeit sollten Kinder mit realen, lebens-
weltlich bedeutsamen Phänomenen umgehen, zu denen sie eigene Fragen entwickeln
und diese mit naturwissenschaftlichen Methoden untersuchen. Dadurch wird das Ler-
nen an der Sache selbst verankert und gleichsam die Eigenmotivation der Schüler:in-
nen gestärkt, da sie erleben, dass Naturphänomene aus sich heraus faszinieren und sie
einer Erkenntnis über Beobachtungen zugänglich werden.

Zentral für die Auseinandersetzung mit solchen Phänomenen ist die kommunikative
Aushandlung individueller Beobachtungen im Sinne „gemeinsamer Erkenntniswege“,
bei denen Schüler:innen lernen, ihre Beobachtungen zu verbalisieren, zu begründen
und mit anderen zu diskutieren (Peschel ,--9; Kihm et  al. ,-/8; Kihm, Fischer et  al.
,-,4). Unerwartete Ergebnisse werden dabei – anders als im Unterrichtsgespräch zur
Piratengeschichte – nicht als Störungen verstanden, sondern als Chancen für ein ver-
tieftes Verständnis. Ein solcher Unterricht erfordert keine inszenierten Geschichten,
sondern sachdidaktisch reflektierte (Gervé ,-/7) gute Aufgaben (Peschel ,-/,, ,-/.;
Kihm & Peschel ,-,/). Damit kann der naturwissenschaftlich-orientierte Sachunter-
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richt sowohl das fachliche Verständnis als auch den Erwerb naturwissenschaftlicher
Denk-, Arbeits- und Handlungsweisen (DAHs) fördern, die eine Scientific Literacy
grundlegen (Peschel & Fischer ,-,4). Schließlich wird über solche Erkenntniswege
und Erkenntnisgrenzen eine Natur der Naturwissenschaften (Nature of Science) geför-
dert, die Kinder zu fragenden, kritisch denkenden und selbstständig forschenden Sub-
jekten bildet.
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